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Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus
trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beimPoſtbezug 1,50 Mk., mit Beſtellgeld 1,92 M.

Nummer wird mit 15 Pfg. berechnet.
Die Expedition iſt an S von früh

bis 9 Uhr
geöffnet. Sprechſtunde der Redaktion abends
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Jnſertionsgebühr: Für die 5 geſpaltene Korpus-
zeile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reklamen außerhalb des Jnſeratenteils

e 40 Pfg. Sämtliche AnnoncenBureaus nehmene Inſerate entgegen.Stadt und Land.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations Organ vieler anderer Behörden.)

Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.
Der Rachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

Abonnements Ginladung,

Hierdurch laden wir zum Abonnement auf
das III. Quartal d. J. ergebenſt ein.

Das „Kreisblatt“ wird in Stadt und Land
Merſeburg von den meiſten gebildeten und
wohlhabenden Familien geleſen, es bringt die
Tagesereigniſſe in gedrängter Kürze, Jnſerate,
welche auf die genannten Kreiſe berechnet
ſind, verſprechen Erfolg.

Abonnements und Jnſertionspreiſe bleiben
unverändert.

Der Verlag des
„Merſeburger Kreisblatts“.

Bekanntmachung.
Wegen Ausführung von Pflaſterarbeiten

auf der Provinzialſtraße Dürrenberg-
Spergau von km 2,040 bis 2,172 wird
dieſelbe von heute an bis auf weiteres
geſperrt.

Der Verkehr während dieſer Zeit wird über
Wengeldorf verwieſen.

Merſeburg, den 24. Juni 1908.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.
Bekanntmachung.

Nach dem Ergebniſſe der Ermittelungen
über die Nebenbeſchäftigung der Leichenträger
gehören dieſem Berufe vielfach auch Perſonen
an, die in Gewerben des Nahrungs- und Genuß
mittelverkehrs und ähnlichen, die Verbreitung
übertragbarer Krankheiten begünſtigenden Be
trieben tätig ſind.

Aus naheliegenden Gründen, beſonders
auch mit Rückſicht darauf, daß die Möglichkeit

Holleben,

ſonen aus den obengenannten Gewerbs-
zweigen von der Ausübung einer Tätigkeit
als Leichenträger möglichſt ferngehalten
werden.

Jch fordere die Gemeindebehörden auf, in
geeigneter Weiſe darauf hinzuwirken, daß hier-
nach in den geeigneten Fällen im Benehmen
mit den kirchlichen Organen verfahren wird.
Hierbei mache ich darauf aufmerkſam, daß es
dringend notwendig iſt, die beſtehenden Des-
infektionsvorſchriften den Leichenträgern und
ebenſo den Leichenwäſcherinnen (Totenfrauen)
gegenüber ſtreng zur Durchführung zu bringen.

Merſeburg, den 16. Juni 1908.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Oeffentliche Zuſtellung.
Der Mühlenbeſitzer Albert Buſſe in

Kläger, Prozeßbevollmächtigter:
Rechtsanwalt Dr, Rademacher in Merſeburg
klagt gegen den Bäckermeiſter Guſtav Zabel
früher in Balditz, jetzt unbekannten Aufent-
halts, auf Grund der Behauptung, daß der
Beklagte ihm für am 24. April 1908 gelieferte
Mehlwaren den Betrag von 694,50 Mark
ſchulde, mit dem Antrage auf Zahlung eines
Teilbetrages von 300 Mark nebſt 5 o Zinſen
ſett 24. April 1908. Der Kläger ladet den
Beklagten zur mündlichen Verhandlung des
Rechtsſtreits vor das Königliche Amtsgericht
in Merſeburg auf
den 16. Oktober 1908, vorm. 9 Uhr.

Zum Zwecke der öffentlichen Zuſtellung
wird dieſer Auszug der Klage bekannt

gemacht. (1426Merſeburg, den 20. Juni 1908.

Freitag, den 26. Juni 1908.

Eine Kaiſerrede.
Bei dem Diner auf der „Ozeana“ hielt der

Katſer, wie bereits gemeldet, eine Anſprache,
deren Text nunmehr vorliegt. Der Kaiſer
führte aus: „Jch bitte, meinen herzlichſten
Dank für die ſchönen und ſchwungvollen
Worte, die wir ſoeben gehört haben, aus-
ſprechen zu dürfen. Auch ich möchte meiner-
ſeits an dieſer Stelle ein Wort wehmütiger
und dankbarer Erinnerung dem Manne
ſpenden, dem Sie ſoeben in unſerer Mitte
ein Denkmal geſetzt haben. Jch meinerſeits
werde niemals die Freundlichkeit, die Friſche
und das Jugendliche in dem Charakter Dr.
Mönckebergs vergeſſen, der mich oft hier em
pfangen und begrüßt hat. Und ich glaube,
in Jhrer aller Sinne zu ſprechen, wenn ich
verſichere, daß wir ihn nicht vergeſſen werden,
den Förderer und begeiſterten Freund des
Sports, und daß wir ſein Andenken in Ehren
halten und, ſo oft wir uns hier verſammeln,
im ſtillen ſeiner gedenfen werden. Die Ge-
ſchichte Hamburgs auf dem Waſſer iſt ſoeben
von berufener Seite geſchildert worden, und
Wort und Bild hat ſie im deutſchen Volke
bekannt gemacht.

Jch glaube, in dem Laufe der zwanzig Jahre
meiner Regierung während meiner vielfachen
Beſuche im Hamburger Hafen und auf der
Elbe beobachtet zu haben, daß die Kurve des
Handels und Verkehrs, wie überall in Deutſch-
land, ſo vor allen Dingen in dieſem großen
Emporium ſtets in die Höhe geht. Gewiß,
meine Herren, wir alle, entweder als See-
fahrer oder als Sportsleute, kennen das
Barometer. Es ſteigt, es ſinkt auch und ver-
folgt verſchiedene Linien. Wenn aber die
Spitzen, die es im Steigen und Fallen be-
ſchreibt, nur im allgemeinen eine aufſteigende
Kurve ergeben, dann ſchadet es nichts, wenn
dazwiſchen auch einmal tiefere Täler liegen.
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leben. Bald drängen ſich die Jachten in
Mengen zum Ziele, bald erſcheinen ſie
weniger zahlreich. Neue Berechnungen, neue
Vermeſſungen veranlaſſen zum Warten; und
mit friſcher Kraft nach dem Studium der
neuen Geſetze werden die Jachten dann wieder
zahlreich am Ziele erſcheinen. Jch kann mir
wohl denken, daß in der Mitte der Sports-
leute, die heute hier auf dem Waſſer ge
tummelt haben, ſo manches weiſe Haupt ſitzt,
deſſen Denken und Arbeiten nicht nur für
ihn, ſein Haus und ſeine Reederei, ſondern
auch für das Deutſche Reich und das
deutſche Volk von Nutzen iſt, und in dem
Gedanken Raum finden mögen über die Zu-
kunft unſeres Vaterlandes, ſoweit ſie ſeine
ſo wichtige finanzielle Ordnung betrifft.

Nun, meine Herren, die Baſis iſt gelegt,
die Pläne ſind aufgeſtellt. Und das
Hamburgiſche Blut, das in den Adern
unſres ausgezeichneten und hochverehrten
Kanzlers fließt, wird Jhnen garantieren, daß
der Aufbau für die Reich sfinanzreform
rationell, geſund und für das Reich zweck-
dienlich ſein wird. Der Mann, der ihm zur
Seite ſteht, verdient Jhr volles Vertrauen
und das des Vaterlandes. Was geplant iſt,
muß noch Geheimnis bleiben und darf nicht
geſagt werden. Vielleicht kann, wenn ich den
Schleier etwas lüften ſoll, für diejenigen, die
nicht verheiratet ſind, eine Junggeſellenſteuer
zum Vorſchein kommen. Beſtimmt iſt es
aber noch nicht. (Große Heiterkeit.)

Nun, meine Herren, möchte ich meinen
Dank auf dem Schiffe hier nicht beendigen,
ohne noch einmal zurückzublicken auf die drei
herrlichen Tage, die ich in der Stadt Ham-
burg habe verleben dürfen. Jhre Majeſtät
die Kaiſerin hat mich noch beſonderstelegraphtiſch
gebeten, ihren gerührten Dank für alle Liebe
und Freundlichkeit der Hamburger auseiner Krankheitsübertragung nicht ausge- Herzog, Kanzleirat, Sie ſind das unvermeidliche Korrelat für den zuſprechen. Und ich möchte noch einmal hier,

ſchloſſen iſt, erſcheint es erwünſcht, daß Per- Gerichtsſchreiber des Königlichen Amtsgerichts. Aufſchwung. Wir erleben das auch im Sport wo ſo viele Hamburger verſammelt ſind, auf

Jm Haus der Witwe
oder

„Das Haus der Schatten“.
Von Robert Kohlrauſch.

74] Nachdruck verhoten.Mit einer Art wilder Wolluſt wiederholte
er die Worte, als bereite es ihn eine grau-
ſame Genugtuung, daß er, der Sohn, dem
ſchändlichen Vater nun ſo als Richter und
Rächer gegenüberſtehe. Jakſch aber hatte, als
er nicht mehr allein mit ihm war, die
Faſſung mehr und mehr wiedergewonnen,
und etwas von dem kalten Hohn, mit dem
er ſonſt zu reden verſtand, war in ſeinen
Worten, als er nun ſagte: „Ein ſchöner Sohn,
der ſo zu ſeinem Vater ſpricht!“

„Ein ſchöner Vater, der ſeinen Sohn dazu
bringt!“ rief Neuert mit zunehmender Wut,
und richtete ſeine Worte nicht mehr an Bu-
ſenius, ſondern an ihn ſelbſt, ſeinen Vater.

„Wenn es nach Dir gegangen wäre, dann
läge ich jetzt im Gefängnis, und Du wäreſt
der ſtolze Herr geblieben, der Du wareſt.
Aber ich bin raſcher geweſen, wie Deine
Jagdhunde und habe die Löcher in dieſem
alten, verfluchten Maulwurfsneſt beſſer ge
kannt, wie ſie. Ja, das alles habe ich Dir
noch erzählen wollen, damit Du auch weißt,
wo ich geweſen bin dieſe ganze Zeit. Du
haſt Dir ja vielleicht Sorgen gemacht um
Deinen Sohn! Hier, unter Deinen Füßen
war ich, unter der Erde in dunklen Gewölben
und habe mir hundertmal überlegt, ob ich

wäre tot und verfault.

das Dynamit noch ſpare, das da liegt, oder
ob ich Dich in die Luft ſchicken ſoll, daß Du
den Weg zum Himmel ſuchſt, den Du Dir
ſo reichlich verdient haſt!“

Der kalte Schrecken, der Doktor Jakſch bei
dieſen Worten wieder von neuem überlief, er-
höhte nur die wütende Freude ſeines Sohnes,
ihn ſo vor ſich zu haben. „Und ich will
Dir auch ſagen, wer mir dies elende Leben
gefriſtet hat, während Du ſchon hoffteſt, ich

Meine Mutter hat
es getan, die Deine Geliebte geweſen iſt,
die Du mit Füßen getreten haſt, wie mich,
und die Dich jetzt haßt und verachtet, wie ich
Dich haſſe und verachte, ich, Dein Sohn!“

Wieder ſchleuderte er ihm das Wort ent-
gegen, als ſei es die ſchärfſte Waffe, die er
gegen ihn gebrauchen könne. Nur eines
Atemzuges Länge aber ſchwieg er, um die
Wirkung ſeiner Rede zu beobachten, dann fuhr
er mit gleicher Leidenſchaft fort „Bis unter

die Erde zu den toten Heiligen haben mich
Deine Bluthunde gehetzt. Es iſt nur gut,
daß ich dort beſſer Beſcheid wußte, als die
dummen Laffen mit den blanken Knöpfen.
Sie haben ſich ihre dicken Schädel beinahe
eingerannt an den Wänden, um die Tür zu
ſuchen, durch die ich entwiſcht war. Ja, es
gibt Türen, die ſie alle nicht kennen, die
klugen Herren, und es giebt einen Gang, der
unter der Erde hinführt bis unter dieſes
Haus Heute kann ich es Dir ja erzählen,
denn Du wirſt keine Gelegenheit mehr haben,
es auszuſchwatzen.“

Er machte wieder eine Pauſe, um zu ſehen,

wie dieſe neue Todesdrohung den bleichen
Mann in der Ecke erſchütterte, dann fuhr er
fort „Darum habe ich ja das Vergnügen ge
habt, mit Dir unter einem Dache zu wohnen,
weil wir dieſen alten Rattenkaſten entdeckt
hatten, in den man hinein konnte, ohne durch
die Haustür zu gehen. Du intereſſierſt Dich
ja ſo für uns Anarchiſten, erzähl' es doch
den hohen Herren von der Polizei, daß hier
unter ihren Füßen eine ganze anarchiſtiſche
Werkſtatt beſteht mit Bomben und Dynamit
und all den ſchönen Dingen, vor denen ſie
zittern. Gelacht haben wir oft, wenn wir
davon ſprachen, daß gerade der vornehmſte
Heilige ihrer frommen Stadt uns ein Obdach
gewährte in ſeiner Gruft, damit wir hübſch
in Gemütsruhe verabreden konnten, wie wir
am beſten euch alle in die Luft ſprengten
mitſamt eurer ſogenannten geſellſchaftlichen
Ordnung, deren herrlichſtes Produkt Du
ſelber biſt

„Sie werden Jhrem Vater nichts zuleide
tun.“ Klar und ruhig, wie ein reiner Akkord
nach wilden Disharmonien, ſo klang Buſenius'
Stimme in das momentane Schweigen hin-
ein, das Neuerts letzten Worten gefolgt war.
Er hatte dem Raſenden ſeine linke Hand auf
die Schulter gelegt, und mehr noch unter dem
Blick der Augen, denen er aufſchauend be
gegnete, als unter dieſer Berührung, zuckte
der Tobende zuſammen und wich zurück.

„Das werden wir ſehen ich weiß, was er
verdient hat,“ gab er kurz zur Antwort, aber
eine verlegene Scheu, ein inſtinktives Gefühl
der Ohnmacht vor geiſtiger Ueberlegenheit

ließen ihn ſeine Stimme dämpfen und einen
halb ehrfurchtsvollen Blick dem Manne zu-
werfen, der hoch aufgerichtet ihm gegenüber-
ſtand.

„Das zu entſcheiden, iſt keines Menſchen
Sache. Sie brauchen ihn nicht zu ſtrafen,
er hat ſich die Strafe ſchon ſelbſt erworben.“

„Jch beſorge meine Geſchäfte gern in
eigener Perſon. Es dauert mir zu lange,
bis der Teufel ſich die Mühe macht, ihn zu
holen.“ Er ſagte es mit höhniſchem Lachen,
aber etwas von der Scheu, mit der er
kämpfte, ſprach doch noch aus ſeinen Worten
und ſeiner Haltung.

„Das künftige Leben, das er ſich bereitet
hat, wird ſchlimmer ſein als die Hölle. Er
wird elender ſein, als Sie es geweſen ſind
durch ſeine Schuld. Jſt Jhnen das nicht
Strafe genug

„Jch frage nicht nach dem künftigen Leben
und weiß nichts davon. Jch liebe es, ſicher
zu gehen in dem, was ich vorhabe, und gebe
Jhnen mein Wort, daß dieſer Menſch hier
heute noch ſterben wird.“

Jakſch machte eine Bewegung, als wenn er
ſprechen wolle, doch ſeine Lippen blieben
ſtumm; er trat nur aus ſeiner Ecke hervor
bis zu dem großen, von einer Lampe be-
ſchienenen Tiſch, auf den er ſich ſtützte. Das
Gefühl der Beruhigung, das er in Buſenius
Nähe und beim Klang ſeiner Stimme em
pfunden hatte, war wieder geſchwunden.

(Fortſetzung folgt.)

e
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einem Hamburger Schiffe auch von meiner
Seite aus verfſichern, wie ergriffen ich geweſen
bin von der Haltung der Bevölkerung und
von dem Abend auf der Alſter. Als ich mich
fragte, wo der Grund für dieſen Ausbruch
der Begeiſterung liege, da erſchallte ſpontan,
erſt allmählich, dann immer mächtiger an-
ſchwellend unſer altes deutſches Sturmlied.
Nun wußte ich genug. Meine Herren! Jch
danke Jhnen dafür. Jch habe Sie verſtanden.
Es war der Druck der Freundeshand einem
Manne, der entſchloſſen ſeinen Weg geht und
der weiß, daß er jemanden hinter ſich hat,.
der ihn verſteht und der ihm helfen will.
Die Hamburger und ich, wir verſtehen uns.
Und ſo freue ich mich denn, auch am heutigen
Tage wiederum das Wohl des Norddeutſchen
Regattavereins, in dem ſo viele ausgezeichnete
Hamburger vertreten ſind, ausbringen zu
dürfen. Möge ſich der Norddeutſche Regatta-
verein weiterentwickeln, und ebenſo der Ham-
burger Handel unter dem Schutze eines
ehrenhaft bewahrten Friedens, den unſer Heer
und unſere Marine verbürgen werden! Ham-
burg ſoll leben Hurra, hurra, hurra!“

Die Zuſtände in Perſien.
Die perſiſche Revolution iſt, wohl die ſelt-

ſamſte Erſcheinung dieſer Art, die ſich je in
einem Lande ereignet hat. Der Schah ſteht
im Gegenſatz zu dem Landesparlament, das
er in ſeiner Kronprinzenzeit eigentlich erſt
zum Leben erwecken half. Sein Vorgänger
auf dem Thron hat dem Lande ein Parla-
ment geſchenkt, aber keine Verfaſſung. Die
parlamentariſche Körperſchaft kommt auch
nicht etwa durch Volkswahlen zuſtande,
ſondern ſie wird geſchickt von einzelnen
Jntereſſengruppen, unter denen die hochge-
ſtellten Stände den vorwiegenden Einfluß
haben. Den äußeren Antrieb zur Schaffung
des Parlaments empfing der verſtorbene
Schah von England und zum Teil auch, ſo
paradox es auch in dieſer Welt von Para-
doxen klingen mag, von Rußland. England
ſuchte direkt auf den Beherrſcher des Landes
einzuwirken, während ſich von Rußland her
die Flutwelle der freiheitlichen Bewegung
breit durch das Volk wälzte.
aber erſt Boden, als ſich die Geiſtlichkeit, der
zugleich die Rechtſprechung obltegt, ebenfalls
für eine freiere Geſtaltung der inneren Poli-
tik begeiſterte. Auch das iſt paradox, denn
der Koran iſt Religionsbuch und Geſetzbuch
zugleich. Es gibt in Perſien keine geſchriebenen
Geſetze, und weder das Parlament, noch der
Schah, noch die Geiſtlichkeit wollen darin
eine Aenderung eintreten laſſen. Das Parla-
ment ſoll lediglich eine begutachtende Tätig-
keit ausüben. Allein auch hier erfüllt ſich das
Wort: Der Appetit kommt beim Eſſen. Jm
Laufe der Zeit hat das Parlament doch mehr
und mehr Einfluß auf die Verwaltung be-
gehrt, und dadurch iſt der Konflikt mit dem
urſprünglich fretheitlich geſinnten, heute aber
autokratiſchen Schah entſtanden.

Er nahm heftige Formen an, als die
Steuerfrage auf das Tapet gebracht wurde.
Die perſiſchen Steuern ſind verſchwindend
gering. Sie beſtehen eigentlich nur in einer
geringen Auflage für die Landwicrtſchaft.
Jedoch ſind ſie nach einer Zeit berechnet,
als der Getreidepreis bloß ein Sechſtel der
heutigen Höhe erreichte. Jnfolgedeſſen ver
ſchlingt der Hof den größten Teil der
Landeseinkünfte. Das war ein neuer Grund
zur Verſtimmung zwiſchen der Volksvertretung
wenn man von einer ſolchen ſprechen darf,
und dem Schah.

Es iſt außerhalb Perſiens übrigens wenig
bekannt, daß in dem Lande eigentlich alle
Vorausſetzungen für eine neuzeitige Ver
waltung fehlen. Die Miniſter ſind keines-
wegs Berater des Monarchen, ſie ſind nur
ſeine ausführenden Organe, die nicht ſelten
bei ungnädiger Laune des Königs der
Könige für ihren Kopf bangen müſſen. Jhre
Macht reicht auch nicht weit über den Stadt
bezirk hinaus, denn das ganze Land zerfällt
in Statthalterſchaften, die meiſt in den
Händen der Verwandtſchaft des königlichen
Hauſes liegen. Die einzelnen Statthalter
ſelbſt haben vollſtändig autokratiſche Rechte
und betrachten ihr Gebiet wie ein eigenes
Land.

Wenn nicht das engliſch-ruſſiſche Abkommen
geſchloſſen wäre, das für Perſien eigentlich
nur einen ſchmalen Gebietsſtreifen frei läßt,
dann würde der Kampf zwiſchen dem Schah
und dem Parlament nur eine lokale Be-
deutung haben. Durch die Verteilung des
Landes aber ſind auch die Großen im Perſer
reiche gegen ihren Oberherrn geſtimmt, und
ſie begünſtigen in der Unterſtützung des Par-
lamentes die Sache des Volkes. Wie es
ſcheint, iſt das ganze Land bis in die Grenz-
gebiete hinein in großer Aufregung, ſo daß
die Türkei zur Unterdrückung der Grenzun-

Sie gewann J

ruhen ſogar den Einmarſch in oas Land vor
bereitet. England und Rußland haben fich
in Reval geeinigt, ſich nicht einzumiſchen,
trotzdem aber ſtehen engliſche Schiffe im per-
ſiſchen Golf, um im Falle der Notwendigkeit
Truppen zu landen. Rußland hat ein kleines
Kanonenboot nach einem Hafen am Kaſpiſchen
Meer entſandt, und die Koſaken wüten in
Teheran gegen Bewaffnete und Wehrloſe.
Amtlich aber wird verkündet, daß Rußland
und England ſich erſt einmiſchen wollen,
wenn der Schah darum bittet. Geſchieht dies,
dann wird ſich Rußland auf ſeine Seite
ſtellen, und England wird dem Parlamente
helfen. Fürwahr, eine Revolution voller
Seltſamkeiten!

Es liegen folgende Meldungen vor
London, 24. Juni. Aus Teheran

kommen haarſträubende Einzelheiten über die
Greueltaten, die geſtern von den Truppen des
Schahs an der Bevölkerung der petſiſchen
Hauptſtadt verübt wurden. Nach einer Mel-
dung der „Times“ wurde das Parlaments-
gebäude und die angrenzende Moſchee voll
ſtändig vernichtet. Die Truppen hätten ſich
ſchändlich benommen, indem ſie die Bevöl-
kerung ausplünderten. Auch von anderer
Seite wird beſtätigt, daß die Truppen un-
glaubliche Greueltaten begangen haben. Nach-
dem der Widerſtand der Nationaliſten nach
kurzem Straßenkampf gebrochen war, drangen
die Truppen in die Häuſer ein und ermordeten
Männer, Frauen und Kinder ohne Unterſchied
des Alters. Jn einer anderen Meldung heißt
es, daß 18 Führer und bekannte Mitglieder
der reaktionären Partei gefangen genommen
und vor den Schah geſchleppt wurden, der
ihre Hinrichtung anordnete, die auch ſofort
außerhalb der Stadt vorgenommen wurde.
Der „Times“-Korreſpondent ſchätzt die Zahl
der Toten, abgeſehen von den Hinrichtungen,
auf 70, doch wird die Zahl in anderen Mel-
dungen bedeutend höher angegeben. Ueber-
einſtimmend wird darauf hingewieſen, daß
der Schah jetzt vollſtändig Herr der Lage ſei.

Köln, 24. Juni. Nach den neueſten
telegraphiſchen Meldungen der „Köln. Ztg.“
aus Te heran will der Schah die Plünderung
auf die ganze Stadt ausdehnen, wenn die
Läden nicht geöffnet werden. Das geſtrige
Bombardement zerſtörte das Parlamentsge-
bäude teilweiſe ſowie die Moſchee und
forderte 200 Opfer. Der Gewährsmann des
Blattes erklärt, daß die Nachgiebigkeit des
Schahs gegen das Parlament ſchon lange
den Argwohn geweckt habe und einen neuen
Staatsſtreich befürchten ließ, der mit Hife der
Ruſſen ausgeführt werden ſollte.

London, 24. Junt. Laut einer „Daily
Mail“- Meldung aus Teheran endigte der
geſtrige Tag mit dem Sieg des Schahs, von
deſſen Maßnahmen es nun hauptſächlich ab
hänge, ob die Ordnung wiederhergeſtellt
werden könne und der Staatesſtreich erfolg-
reich werde. „Daily Graphic“ verurteilt den
Staatsſtreich entſchieden und ſieht voraus,
daß bald eine ruſſiſch engliſche Jntervention
nötig wird. Daily Telegraph“ billigt ihn
ebenſo entſchieden, weil eine Verfaſſung für
Perſien ein Unding ſei wie für Jndien;
das Blatt prophezeit die völlige und dauernde
Wiederherſtellung der Autolratie des Schahs.
„Standerd“ deutet an, daß Rußland dem
Schah das zum Staatsſtreich nötige Geld
vorſchoß und verrät Neugierde bezüglich der
geſtellten Bedingungen. Die miniſteriellen
„Daily News“ glauben gleichfalls, daß Ruß-
land dahinterſteckt, welches ſeit Beginn der
Kriſe abwechſelnd mit Drohungen und Jn-
trigen gearbeitet habe ſie befürchtet eine
ruſſiſch- engliſche Jntervention zu Gunſten
des Schahs.

Teheran, 24. Juni. Das heutige
Bombardement dauerte I Stunde.
Zwei Koſakengeſchütze feierten aus nächſter
Nähe auf Zahirs ed Dowlehs Haus, deſſen
Jnneres vollſtändig zerſtört wurde. Die
Plünderer ſchlugen alles kurz und klein. Durch
den Luftdruck, den die Salven verurſachten,
ſprangen viele Fenſterſcheiben in den euro-
päiſchen Geſchäften. Der Pöbel machte ſich
gegenſeitig die Beute ſtreitig. Die Koſaken
hatten harte Arbeit, um die Plünderer aus
den Straßen zu vertreiben. Endlich gelang
es ihnen, die Menge auseinanderzufjagen.
Gegen Abend erſt trat wieder Ruhe ein.
Die Geſandtſchaften geben amtlich bekannt,
daß der Belagerungszuſtand verhängt ſei. Die
Lage iſt ernſt, obgleich das Volk die Europäer
bisher noch reſpektiert. Man befürchtet, daß
weitere Bombardements bevorſtehen. Ver-
ſchiedene Endſchumans flüchteten in die
engliſche Geſandtſchaft. Der Schah iſt an
geblich darüber empört, weil ihnen
dort Aſyl geboten wird. Koſakenka-
vallerie hält die Ausgänge beſetzt. Geſtern
und heute wurden Bomben geworfen. Das
perſiſche Militär beteiligt ſich an den Plün-
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derungen und bombardtert die Häuſer oft nur
zu dieſrm Zweck. Es wird den Soldaten ſo
gar geſtattet, die Geſchütze mit dem Raube zu
bepacken und dieſen in die Zeltlager zu ent
führen. Auf Befehl des Schah ſollen die
Baſare wieder geöffnet werden, andernfalls
ein Bombardement auf ſie vorgenommen
werden wird. Die Pferdekadaver wurden
vom Parlamentsplatz noch nicht fortgeſchafft,
die Hitze iſt furchtbar, die Luft verpeſtet.

London, 24. Juni. Nach einer Draht-
meldung aus Teheran dauerten die
heftigen Kämpfe daſelbſt bis zum Nach-
mittag. Die Truppen des Schahs bombardierten
das Parlament und die anliegende Moſchee;
die Endſchumans erwiderten das Feuer und
warfen Bomben auf die Truppen. Ein Ge-
ſchütz wurde unbrauchbar. Die Verluſte auf
beiden Seiten ſind erheblich. Die Truppen
wie die Endſchumans plünderten die Häuſer
hervorragender Perſonen. Am Nachmittag
hörte das Bombardement plötzlich auf, auch
die Plünderungen ließen nach. Die Truppen
des Schahs hatten praktiſch geſiegt, vom
Parlament und von der Moſchee iſt nichts
übrig. Alle Nationaliſten einſchließlich der
Muſchtaheds ſind verhaftet. Das Parlament
iſt für den Konflikt verantwortlich, denn es
benutzte die augenblickliche Schwäche des
Schahs zu übertriebenen Forderungen Alles
hängt von der Klugheit des Schahs ab, um
die Kriſis zu erfolgreichem Abſchluß zu
bringen. Die Haltung der Provinzen iſt
vorläufig ungewiß. Die britiſchen und
ruſſiſchen Vertreter forderten den Schah auf,
ſofort die Ordnung wiederherzuſtellen, und
teilten ihm mit, daß ſie ihn für alle widrigen
Vorkommniſſe verantwortlich halten würden.
Der Schah erteilte umfaſſende Verſicherungen.

Teheran, 24. Juni. Es beſtätigt ſich,
daß bet der geſtrigen Beſchießung des Par-
lamentsgebäudes der erſte Schuß von den
politiſchen Klubs abgegeben wurde. Die
Nationaliſten zogen ſich zurück, als Truppen
verſtärkungen eintrafen und beſetzten geſchützte
Stellungen auf den Dächern. Sie hatten
einige Verluſte, wie viele, iſt unbekannt. Die
Koſaken verloren 15 Mann, 3 höhere Offiziere
und 20 Mann ſind verwundet. Der Verluſt der
Infanterie iſt nicht bekannt. Die Parlaments
gebäude wurden von den Soldaten vollſtändig
geplündert, die auch verſchiedene Häuſer und
Leute auf der Straße beraubten. Die Ver-
ſammlungsräume von zwei politiſchen Klubs
wurden von der Artillerie zerſtört. Der

f Präſident des Parlaments und viele beliebte
Parteiführer, Mitglieder des politiſchen Klubs
und Redakteure wurden verhaftet, dreißig in
Ketten gelegt. Der Führer der Oppoſition
und zehn Redakteure flohen in die engliſche
Geſandtſchaft.

Marokko.
Merſeburg, 25. Juni.

Es iſt noch gar nicht abzuſehen, welchen
Verlauf die Dinge ſchließlich nehmen werden.
Die Franzoſen verwenden ungeheure Summen,
um die militäriſche Expedition durchzuführen
und den Sultan Abdul Aſis zu halten. Die
Stimmung im Lande iſt gegen Abdul Aſis
und für Muley Hafid, der allerdings bisher
von den europäiſchen Mächten nicht anerkannt
worden iſt.

Die Stellungnahme der deutſchen Regierung
wird man wohl in nachſtehender Auslaſſung
der „Südd. Reichs-Korreſp.“ erblicken dürfen:
„Jm Leitartikel des „Temps“ vom 21. d. M.
lieſt man den Satz: Europa hat in Algeciras
mit Abdul Aziz kollektiv verhandelt und
kollektiv müßte es, wenn die Umſtände dies
erforderten, „défaire ce qu'elle a fait en 1906*“.
Vielleicht ſoll mit dieſen Worten ein Fühler
wegen einer neuen Marokkokonferenz ausge
ſtreckt werden. Dann aber hat man es nur
mit der Lieblingsvorſtellung eines Redakteurs
des „Temps“ zu tun, nicht mit einer Abſicht
der franzöſiſchen Regierung. Es ſteht viel
mehr feſt, daß der Gedanke einer neuen Kon
ferenz, namentlich einer Konferenz, deren Pro-
gramm vielſagend mit „défaire“ umſchrieben
wird, an verantwortlicher Stelle nirgends
Raum findet. Abdul e iſt nicht durch die
Akte von Algeciras zum Sultan von Marokko
gemacht worden, und ſollten einmal die
Mächte ſich der Anerkennung des von der
überwiegenden Mehrheit der Marokkaner als
ihr rechtmäßiger Sulran betrachteten Muley
Hafid nicht mehr entziehen können, ſo würde
es dazu nicht der Förmlichkeiten einer neuen
Konferenzakte bedürfen Zuſtimmen kann
man dem „Temps“ darin, daß die Anerkennung
nicht vereinzelt von einer Macht ohne Rückſicht
auf die anderen auszuſprechen, ſondern eine
Einigung aller beteiligten Mächte darüber
herbeizuführen ſein würde. Das aber könnte,
eintretendenfalles, durch einen Gedankenaus
tauſch zwiſchen den Regierungen erzielt werden.

Bis dahin bleibt man wohl am beſten bet
der Haltung, zu der ſich Herr Pichon in
ſeiner letzten Rede nach dem „Journal des
Débats“ deutlicher als je bekannt hat: laisser
les deux frères courir leurs chances gang
nous en meéeler, d. h. mit anderen Worten,
nicht europätſchen Einfluß oder gar europäiſche
Machtmittel parteiiſch gegen einen der beiden
Brüder einſetzen. Abdul Aziz iſt noch von
den Unterzeichnern der Algecirasakte anerkannt,
Muley Hafid, ohne Zutun dieſer Mächte,
von einer nicht zu mißachtenden Seite,
nämlich von Marokko.
e

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 24. Juni. Hofnachrichten.
Se. Maj. der Kaiſer iſt in Kiel einge-
troffen. Es wird von dort unterm Heutigen
gemeldet: Nachdem die „Hohenzollern“ an
dem gewohnten Liegeplatze feſtgemacht hatte,
empfing der Kaiſer den Beſuch des Kron-
prinzen, der Kronprinzeſſin, der Prinzeſſin
Eitel Friedrich, des Prinzen und der Prinzeſſin
Heinrich, ſowie des Prinzen Sigismund und
nahm die Meldungen des Stationschefs und
der Admiralität entgegen. Sodann machte
er einen Beſuch auf der Deutſchland und
bet den anweſenden Admiralen. Zur Abend-
tafel an Bord der „Hohenzollern“ waren ge-
laden der Kronprinz und die Kronprinzeſſin
Prinzeſſin Eitel Friedrich, Prinz und Prin-
zeſſin Heinrich, Staatsſekretär v. Tirpitz, die
Admirale v. Prittwitz, Fiſchel, Graf Baudiſſin
und v. Uſedom und Oberpräſident v. Buelow.

Friedrichshafen, 23. Juni. Gegen
fünf Uhr nachmittags unternahm Graf
Zeppelin unerwartet einen Aufſſtieg mit
dem neuen Ballon. Das Luftſchiff bewegte
fich vom ſchweizeriſchen Ufer nach der
württembergiſchen Seite zu. Es funktionierte
ausgezeichnet.

an 2 Cokales.
Merſeburg, 25. Juni.

Jn Sachen Ulrich und Genoſſen iſt
die geſtern gebrachte Nachricht, daß das Ver
fahre eingeſtellt werde, verfrüht, es ſind zu
nächſt nur die Haftbefehle aufgehoben und
die Akten dann der Kgl. Staatsanwaltſchaft
in Halle zugeſtellt worden. Zu dem auf
geſtern anberaumten Lokaltermin war das
angeblich überfallene Mädchen nicht er-
ſchienen.

Maß und Gewichtspolizei. Herr
Eichmeiſter a. D. Lee der hierſelbſt hat ein
Schriftchen verfaßt, welches den Titel trägt:
„Die neuen Beſtimmungen über die Eichung
und die Maß und Gewichtspolizer für das
Deutſche Reich.“ Der Preis für das Schrift-
chen iſt ſehr gering, 30 Pfennige, und ſei
dasſelbe hiermit für Behörden, Geſchäfts
treibende und Landwirte zur Anſchaffung
beſtens empfohlen.

Provinz und Umgegend.
Dürrenberg, 23. Juni. Montag mittag

langte der erſte Kohlentransport zirka
20 Wagen von der fiskaliſchen Grube
Tollwitz für die Königl. Saline mittels
elektriſcher Maſchine hier an. Somit iſt die
Elektriſche Kohlenbahn nunmehr in Betrieb
geſetzt.e Günthersdorſ, 23. Juni. Die Günthers-

dorfer Schule wird zur Zeit von 40 Kindern
beſucht. 28 Kinder ſind aus der Gemeinde,
4 Kinder vom Gutsbezirk, 6 Kinder ſind
Pflegekinder, und 2 Kinder ſind Gaſtſchul-
kinder aus Közſchlitz und Zſchöchergen.
Wegen des hohen Prozentſatzes der fremden
Kinder in der hieſigen Schule beſchloß eine
Gemeindeverſammlung, ein Schulgeld von
9 Mk. für jedes fremde Kind jährlich zu er-
heben. Das Geld fließt in die Schulkaſſe.

Ermlitz, 22. Junt. Geſtern nachmittag
ſchwamm hier in der alten Elſter ein weib
Licher Leichnam und wurde ans Land
gezogen. Wiederbelebungsverſuche waren
ohne Erfolg. Die alte Frau iſt am Freitag
gegen Abend hier im Dorfe geſehen worden,
ſie war ganz durchnäßt und behauptete, in
die Elſter gefallen zu ſein. Jedenfalls iſt
ihr der erſte Selbſtmordverſuch leid geworden
und ſie hat ſich ſpäter dann doch noch ins
Waſſer geſtürzt. Heute nahm eine Gerichts
komiſſion den Tatbeſtand auf. Die Leiche
iſt noch nicht rekognosziert. (M. C.)

Deſſau, 23. Juni. Das „Leipz. Tgbl.“
berichtet: Der Deſſauer Gemeinderat nahm
geſtern trotz der Hinweiſe und Bedenken des
Oberbürgermeiſters Dr. Ebeling auf die
event. Konſequenzen in finanzieller Beziehung
einen Antrag des freiſinnigen Führers Rechts
anwalts Bohn an, der die Witwen und

Waiſen der ſtädtiſchen Beamten,
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namentlich der unteren und mittleren, gegen
über denen der ſtaatlichen Hinterbliebenen Für-
ſorge unterworfenen, um ein Beträchtliches
beſſer ſtellen will. Auch von nationalliberaler
Seite fand der Antrag lebhafteſte Unter
ſtützung. Dennoch iſt wohl kaum zu erwarten,
daß die herzogliche Staatsregierung den
Beſchluß des Gemeinderates ſankttoniern wird,
zumal bereits der Staatsminiſter im Land-
tage jedes Mehr von vornherein entſchieden
abgelehnt hat.

Gerichtszeitung.
Karlsruhe, 23. Juni. Das hieſige Schöffen-

gericht hat den Rezitator Karl Waſſermann Berlin
wegen Beleidigung des Frl. Olga Molitor zu
acht Monaten Gefängnis verurteilt. Die Haupt-
verhandlung gegen Paul Lindau in dem von
Olga Molitor angeſtrengten Beleidigungsprozeß iſt
auf den 25. Juni vormittags 10 Uhr, angeſetzt. Die
Anklageſchrift umfaßt etwa 50 Seiten und ſtützt ſich
auf S 186 des Str.G.B. Zur Anklage geſtellt ſind
faſt ſämtliche Feuilletyns, die Lindau mit Bezug
auf den Hau- Prozeß in der „N. Fr. Pr.“ veröffent-
licht hat. Unter den zur Anklage erhobenen Stellen
finden ſich folgende, die Ehre und Reputation von
Fräulein Olga Molitor in ſchlimmſter Weiſe be-
rührende Bemerkungen „Könnte man nicht an-
nehmen, daß ihre Zuneigung zu Hau viel ſtärker
war, als ſie ſich einzugeſtehen wagte? Das iſt das
verliebte Mädchen, das ſich, ohne ſich darüber klar
zu werden, feſt an Hau klammerte, ſo feſt, daß ſie
acht Wochen achtlos an den Seelenqualen ihrer
Schweſter dahinſchreitet und deren Martyrien ohne
Gewiſſensſkrupel ſogar verlängern würde, wenn ſie
nur noch ein paar Tage länger mit Karl Hau in
Paris zuſammen bleiben könnte. Wer weiß denn,
wie man das bei einem modernen, vorurteilsfreien,
von Leidenſchaft ergriffenen Mädchen zu verſtehen
hat.“ Durch dieſe Aeußerungen fühlt ſich Frl.
Molitor in ihrer Ehre gekränkt. Die Verteidigung
Lindaus liegt in den Händen des Rechtsanwalts
Bernſtein aus München und des Rechtsanwalts
Horrwitz. Die Privatklägerin wird wie bisher von
Rechtsanwalt von Pannwitz vertreten ſein.

Frankfurt a. M., 24. Juni. Frou Landauer,
die angeklagt war, ihren Ehemann erſchoſſen zu
haben und dieſe Tat auch zugab, wurde heute abend
vom Schwurgericht freigeſprochen. Der Mann hatte
von ihr wegziehen wollen, nachdem er ſchon ſeit
längerer Zeit verſchiedene Verhältniſſe gehabt hatte.
Jn der Aufregung darüber hat ſie ihn ſchließlich
niedergeſchoſſen.

Vermiſchtes.
Berlin, 24. Juni. Eine Liebesgeſchichte hat

heute nacht auf der Fahrt zwiſchen Steglitz und
Groß-Lichterfelde ihren blutigen Abſchluß gefunden.
Der 23 jährige Lithograph Max Genner aus Rix-
dorf tötete durch einen Revolverſchuß ſeine 24 jäh-
rige Verlobte, das Dienſtmädchen Minna Trotzke
aus Berlin, und verletzte ſich dann ſelbſt tödlich, ſo
daß er kurz nach ſeiner Einlieſerung in das Lichter-
felder Kreiskrankenhaus ſtarb.

Zirl, 24. Juni. Heute wurden die Leichenreſte
des Ehepaares Regina und Aloys S ailer ſowie des
Bauarbeiters Paul Seiler und eines Kindes ge-
funden, in einem Hauſe ein Skelett, das von einem
Verbrechen herrühren dürfte nachts erfolgte eine
Pulverexploſion, die niemanden verletzte; viele
Leute werden noch vermißt.

Memel, 24. Juni. Nach einer Meldung des
„Memeler Dampfboot“ wurden in Ruſſiſch
Krottingen nahe der preußiſchen Grenze durch
ein großes Schadenfeuer über achtzig Häuſer, meiſt
von geringem Werte, ein geäſchert. Auch
einige Menſchenleben ſollen dem ſchnellen Umſich-
greifen des Brandes zum Opfer gefallen ſein. Man
vermutet Brandſtiftung.

Aus den Tagen der Obrenowitſch.
Jn Belgrad wird in dieſen Tagen eine

Sammlung von „Briefen hervorragender
ſerbiſcher Perſönlichkeiten“ erſcheinen, die ſich
auf die Regierung des Königs Alexander von
Serbien beziehen und nur in geringer Anzahl
gedruckt werden ſollen. Aus dieſer Sammlung
ſeien an dieſer Stelle zwei Briefe wieder-
gegeben, die wir dem „Mattino“ entnehmen.
Der eine iſt von einer ſerbiſchen Hofdame
verfaßt und ſchildert die „Feier“ der Groß-
jährigkeitserklärung Alexanders den andern
hat ein Teilnehmer an der Ermordung
Alexanders geſchrieben und teilt in dieſem
Briefe eine Reihe bisher unbekannter Einzel-
heiten mit.

Zur Feier der Großjährigkeit des Königs
wurde ein Ball bei Hofe veranſtaltet. „Der
Ball fand in einem großen Saale des Konak
ſtatt, der aber kaum die nötigſte Einrichtung
enthielt und mit einem widerwärtigen Geſtank
von gebratenem Hammelfett aus der darunter
liegenden Küche erfüllt war; für den König
war kein beſonderer Platz hergerichtet und als
er mit einem Offizier erſchien, kümmerten ſich
um ihn nur wenige. Seine Majeſtät trug
keine Galauniform, ſondern lediglich einen
ſchwarzen Rock, die Manſchetten hingen ihm
auf die Hände, ſo daß er ſie mit gekrümmten
Fingern feſthielt und zeitweilig wieder
zurückſchob. Der König tanzte nur einmal
den Kolo mit (einen ſerbiſchen Narionaltanz),
dann ſtellte er ſich mitten in den Saal.
Die Tanzenden ſtießen ihn und traten ihm
auf die Füße, ohne ſich zu entſchuldigen, und
er ſah dem Treiben mit ſeinem ſtets gleich
mäßigen, etwas ſtumpfſtinnigen Grinſen
zu.

Der zweite Brief wurde unmittelbar nach
der Ermordung des Königspaares geſchrieben

und lauter in ſeinen weſenilichſten Einzelheiten:
„Der König wußte, daß man ſeiner Gattin
nach dem Leben trachtete, aber er erfuhr die
Größe der Gefahr erſt, als es zu ſpät war,
aus Belgrad zu entfliehen. Nicht aus
Feigheit verſteckte er ſich beim Eindringen der
Mörder, ſondern, da er wußte, daß wir die

Königin nicht ſchonen würden, ſuchte er auf
dieſe Weiſe ihr Leben zu retten. Ein Schrei
der Draga verriet uns das Verſteck des
Königs und er wurde ohne weiteres nieder
gehauen, ohne einen Laut auszuſtoßen
Draga wehrte ſich verzweifelt, ſie wollte
nicht ſterben Sofort nach der Ermordung
beider haben wir Peter Karageorgewitſch zum
König ausgernfen, wie verabredet war, und
haben ſeine Ernennung jedem Mitglied des
diplomatiſchen Korps angezeigt, obwohl eintge
Diplomaten ſich rechtzeitig entfernt hatten.“

Aus dem letzten Briefe ſcheint hervor
zugehen, ſo fügt der Herausgeber bei, daß
einzelne Diplomaten von dem geplanten
Verbrechen Kenntnis hatten, es aber trotzdem
nicht verhinderten.

Prozeß Schwarzenſtein.
Verlin, 24. Juni. Vor dem Schwurgericht in

Moabit wird z. Z. der Prozeß gegen den jungen
Willy Schwarzenſtein verhandelt, welcher angeklagt
iſt, ſeinen Vater, als dieſer nachts aus dem Wirts-
hauſe nach dem Förſterhauſe ging, abſichtlich er
ſchoſſen zu haben.

Das Gericht nahm auch eine Lokalbeſichtigung
vor und begab ſich dieſerhalb zum Forſthauſe am
Müggelſee.

Aus den Zeugenausſagen verdient diejenige der
Mutter des Angeklagten hervorgehoben zu werden.
Vorſ. Frau Schwarzenſtein, Sie haben das Recht,
Jhre Ausſage zu verweigern. Sie müſſen ſich
allerdings in einem Zwieſpalt Jhrer Gefühle be-
finden, Sie haben den Mann verloren, Jhr Sohn
ſteht auf der Anklagebank. Wollen Sie unter
dieſen Umſtänden ausſagen Frau Schwar-
zenſtein (heftig ſchluchzend): Jch will aus-
ſagen, ich will die reine Wahrheit ſagen. Auf
Fragen des Vorſitzenden erklärt die Zengin fol
gendes: Sie ſei mit ihrem Mann ſeit 1879 ver-
heiratet geweſen. Seit 1904 habe ihr Mann die
Förſterei Müggelſee innegehabt. Dieſe Stellung
ſei ſehr einträglich geweſen, ſo daß ſie aus dem Er-
trage der Wirtſchaft die geſamten häuslichen Aus-
gaben beſtreiten konnte. Jhr Mann habe ſein
ganzes Gehalt für ſich verwendet, Erſparniſſe habe
er trotzdem nicht gemacht, denn ſie habe nur 300
Mark im Nachlaſſe gefunden. Die Zeugin behauptet,
mit ihrem Mann nicht unglücklich gelebt zu haben,
auch will ſie, wie ihre Tochter Ella, an jenem Abend
die Brotmaſchine haben knarren hören. Als ſie
dann weiter erklärt, ſie ſei an dem Mordabend, als
im Hauſe alles ſchlief, nochmals aus dem Hauſe ge-
gangen, um nach ihrem Manne zu ſehen, entſteht
allgemeine Bewegung im Saale. Vorſ.: Aber da-
von haben Sie bisher trotz Jhrer wiederholten Ver-
nehmungen niemals auch nur das Eeringſte geſagt!
Zeugin: Selbſtredend hobe ich das immer geſagt.
Jch habe immer geſagt, daß ich um 11 Uhr noch
einmal die Schlüſſel vom Fenſterbrett genommen
habe und die Haustür aufgeſchloſſen habe. J ch
ſelbſt habe auch die Schlüſſel ſtecken
laſſen. (Bewegung.) Vor ſ. Es iſt doch aber
zum mindeſten höchſt ſonderbar, daß Sie nie mit
dieſer für das Schickſal Jhres Sohnes doch höchſt
wichtigen Angabe hervorgetreten ſind. Es ſtand
doch in allen Zeitungen, daß ſich die Anklage haupt-
ſächlich auf die offene Haustür ſtützt. Zeugin:
Jch habe dieſe Angabe doch gemacht. Amtsrichter
Dr. Matz: Wenn die Zeugin dies in ihrer Verneh-
mung auch nur andeutungsweiſe geſagt hätte, ſo
wäre ich doch auf dieſen immens wichtigen Punkt
näher eingegangen. Die Vernehmung iſt ſehr ſorg-
fältig vorgenommen und dauerte über zwei
Stunden. Auf eine Frage des Beiſitzers Landgerichts-
rats Stölting erklärt die Zeugin weiter, daß ſie
gegen 12 Uhr eingeſchlafen ſei. Von den Schüſſen
habe ſie nichts gehört. Staatsanw.-Rat Schmidt:

at Jhr Sohn ſchon am Abend vorher von
chmerzen im Fuß geſprochen? Zeugin: Jawohl.

Vert. Dr. Schwindt: Hieß es denn nicht immer,
daß Willi der Lieblingsſohn Jhres Mannes ſei
Zeugin: Jawohl, mein Mann hielt früher große
Stücke auf in. Die Zeugin erklärt ſchließlich noch,
daß ſie der Anſicht ſei, daß ein Wilderer ihren Mann
erſchoſſen habe. Die beiden Brüder des Ange-
klagten, der Hilfsförſter Emil und der Boots-
mannsmaat Otto Schwarzenſtein, bekunden, daß
ſie ihrem Bruder die Tat keinesfalls zutrauen, und
ſie auch nachher nicht das geringſte Auffällige be-
merkt hätten. Jhre ſonſtigen Bekundungen ent-
behrten jeglichen Jntereſſes.

Fabrikleiter Kübler- Berlin bekundet
u. a. Es iſt richtig, daß ich in dem Förſter-
hauſe ſehr oft war. Den Förſter hatte ich
lieb, er behandelte mich wie einen Sohn. Mit
dem Sohne duzte ich mich. Das Verhältnis
zwiſchen Vater und Sohn war nicht ſehr
innig. Der Sohn brachte ſeinen Gehalt
durch, und der Vater ſchimpfte vielfach darüber.

Präſ. Halten Sie den Sohn der Tat
für fähig Zeuge: Darüber kann ich
keine Erklärung abgeben. Jch weiß, daß der
Angeklagte mehrere Male geſagt hat: „Am
liebſten ſchieße ich den Alten über den Haufen!“
Das ſagte er auch einmal, als er tags vor-
her mit dem Vater Krach gehabt hatte. Jch
ſagte ihm darauf: „Sagſt du noch einmal
ſo etwas, dann haue ich dir eins runter.“
Weiter bekundet der Zeuge, daß er auch nach
dem Tode des Förſters im Forſthauſe war.
„Jch war mit bei dem Suchen des ver-
ſchwundenen Gewehrs tätig. Jch traf Willi
auf dem Sofa liegend mit einem verbundenen
Fuße vor. Trotzdem ich ihn anrief, antwortete

er mir nicht, endlich zuckte er mit einem
Male zuſammen und richtete ſich auf. Er
erzählte, daß er ſich geſtern abend den Fuß
verſtaucht habe. Jch ging dann mit mehreren
anderen in die Stube des Förſters, wo der
Gewehrſchrank ſtand. Jch ſagte hier ſofort:
„Es fehlt ja eine Flinte.“ Willi antwortete
mir: „Die hat Emil mit nach Thüringen
genommen.“ Als ich ihn darauf aufmerkſam
machte, daß dies doch unmöglich ſei, daß der
Bruder doch ſchon im Auguſt in Rahnsdorf
geweſen war und ich die Flinte noch nach-
träglich geſehen hatte, antwortete er mir:
„Na, dann wird die Flinte wohl beim Büchſen
macher ſein Jch fragte ihn daraufhin, wie
der Büchſenmacher in Fürſtenwalde heiße, er
hielt aber keine Antwort.“ Vorſitz ender:
Konnte der Angeklagte hierbei der Meinung
ſein, daß es ſich noch um eine andere Flinte
handele, als die ſpäter aufgefundene
Zeuge: Nein, ich habe ihn ausdrücklich noch
ſeiner Flinte gefragt, die er immer benutzt
hatte, und die jetzt hier auf dem Gertchstiſch
liegt. Die ganze Sache kam mir ſchon damals
ſehr verdächtig vor Das ganze gleichgültige
Weſen des Willi brachte mich auf einen be-
ſtimmten Verdacht Jch faßte damals auf
den Schrank hinauf, wo ſonſt der Revolver
des Förſters lag. Als ich ihn dort nicht
fand, durchſuchte ich die an der Wand
hängenden Kleider ſehr genau, ob der Revolver
in dieſen war. Vorſ. Halten Sie es für
wöglich, daß unter dieſen Kleidungeſtücken
das fragliche Gewehr geſtanden hat?
Zeu ge: Jch Tann mit aller Beſtimmtheit
ſagen, daß unter den Kleidern kein Gewehr
geſtanden hat. Vor ſ. Angeklagter was
haben Sie zu dieſen Angaben des Zeugen zu
ſagen, insbeſondere aber zu der Aeußerung
„Jch möchte meinen Vater am liebſten tot
ſchießen,“ die Sie zu dem Zeugen getan
haben ſollen, zu ſagen Angek l. Jch
weiß nicht, wie der Zeuge ſich überhaupt
ſolche Aeußerungen erlauben kann. Jch habe
ſo etwas nie geſagt. Vor ſ. Sie hören
doch aber, daß der Zeuge mit aller Beſtimmt-
heit dabet bleibt, und daß er Jhnen im
Aerger über dieſe Bemerkung gedroht hat, er
wolle Jhnen, wenn Sie das nochmal ſagen,
„ein paar runter hauen“. Sie müſſen deshilb
doch eine derartige Drohung ausgeſtoßen.
haben. Angekl.: Jch beſtreite dieſe
Aeußerung ganz entſchieden. Zeuge:

ſpäter hat Willy genau
dieſelbe Bemerkung gemacht. Der Angeklagte
bleibt auf die wiederholten Vorhaltungen
des Vorſitzenden hin bei ſeinen früheren An-
gaben.

Das Urteil lautete auf Freiſprechung.

Ein paar Monate

Zur Stichwahl im 12. Berliner
Wahlkreiſe.

Berlin, 24. Juni.
Jan der Stichwahl wurden 620 Stimmen

abgegeben, für den Freiſinnigen Runze307,
für den Sozialdemokraten Hoffmann
313; letzterer iſt ſomit gewählt.

Die Sozialdemokraten haben wieder einen
unerbörten Terrorismus ausgeübt, außerdem
waren verſchiedene Wahlmänner der bürger-
lichen Parteien überhaupt nicht erſchienen,
während einige von konſervativer Seite auf-
geſtellte Wahlmänner zu den Sozialdemokraten
übergingen und der Antiſemit Ulrich ſich der
Abſtimmung enthielt.

Die Sozialdemokratie, die typiſche Partei
der Unfreiheit, die das Recht der freien
Meinung mit Füßen tritt, wird hoffentlich
an ihrem eigenen Leibe erfahren, daß, wer
Wind ſäet, Sturm erntet. Auf alle Fälle
aber bleibt der ſchmachvolle Ausgang der
Stichwahl im 12. Berliner Landtagswahlkreiſe
ein unrühmliches Zeugnis für die bürgerlichen
Parteien.

Schiffs Kataſtrophe.
Madrid, 24. Juni. Geſtern nachmittag

iſt, wie ſoeben verlautet, in ſpaniſch-galiciſchen
Gewäſſern in einer Untiefe vor Simielg bei
Muros, unweit La Corunna, der ſpanſſche
Dampfer „Larache“ der Transatlantiſchen
Geſellſchaft von Barcelong, faſt genau an der-
ſelben Stelle, wo vor einigen Jahren der
Kreuzer „Cardinal Cisneros“ verunglückte,
infolge Nebels an eine Klippe angerannt.
Der Dampfer ſank faſt plötzlich. 144 Per-
ſonen befanden ſich an Bord, 97 ertranken,
darunter die Hälfte der Beſatzung. Kapitän
Arat, der Schiffsgeiſtliche und die übrigen
Perſonen wurden durch Fiſcherboote gerettet.

Kleines Feuilleton.
Ein Wort des Kaiſers. Gelegentlich

des Kaiſerbeſuches im Hagenbeckſchen Tier-
park bei Hamburg unterhielt ſich der Kaiſer

längere Zeit mit dem alten Hagenbeck. Mit
großem Jntereſſe hörte er zu, als der alte
Herr ihm über dte Entſtehung des Tierparks
erzählte, und wie aus ganz kleinen Anfängen
das jetzige große Unternehmen entſtanden
wäre. Er gedachte dabei der großen Schwierig-
keiten, die ſich ihm entgegengeſtellt hätten,
die aber jetzt glücklicherweiſe überwunden
wären. Der Kaiſer ſagte, nach dem „Hamb.
Frdbl.“, darauf lächelnd zu ſeiner Umgebung:
„Von Herrn Hagenbeck könnten unſere Finanz-
miniſter lernen!“

Trinkgeldfeinde. Zur Reiſe beginnt
man jetzt wieder die läſtige Trinkgeldfrage
eifrig und erfolglos zu erörtern. Werden auch
in unſeren Tagen die Klagen über den Trink-
geldzwang immer häufiger in England
hat das Trinkgeld bereits die Höhe von 20 Proz.
angenommen, ſo hat es doch zu allen
Zeiten Leute gegeben, die ſich in mehr oder
weniger eleganter Weiſe von dem läſtigen
Zwange befreit haben. So erzählt man ſich
von dem Romanſchriftſteller Barbey d'Aurosvilly,

daß er eines Tages einen Freund
zum Mittagseſſen in ein Reſtaurant
lud. Es war mitten im Winter,
und trotzdem Barbey d'Aurovilly nicht allzu
reichlich mit Gedmitteln verſehen war, beſtellte
er friſche Erdbeeren. Er hatte allerdings eine
gelinde Angſt vor der Rechnung, aber als er
ſie ſah, wurden ſeine Befürchtungen doch noch
übertroffen; nachdem er notdürftig den fälligen
Betrag aus ſeiner Börſe zuſammen geſucht
hatte, war er nicht mehr imſtande, ein Trink-
geld zu geben. Der Oberkellner murmelte
etwas von „Wohl nicht zufrieden geweſen.“
„O doch,“ ſagte Barbey d' Aurévilly. „Aber
der Herr hat vergeſſen“ „Das Trinkgeld?
Das iſt hier, mein Freund.“ Damit zeigte
er auf ſeinen Teller, wo ſich ſieben übrig ge-
bliebene Erdbeeren befanden. „Sieben Erd
beeren zu drei Franken das Stück, das macht
21 Franken. Laſſen Sie es ſich von Jhrem
Herrn auszahlen!“ Jn ähnliche Zahlungse-
ſchwierigkeiten geriet im vorigen Jahrhundert
ein engliſcher Lord, als die Trinkgeldkriſis
gerade beſonders ſchlimm war. Wenn ein
Gaſt das Hotel verließ, ſo kam von der
einen Seite ein Bedienter mit dem Mantel,
von der anderen einer mit dem Hut, ein
dritter brachte den Spazierſtock, ein vierter die
Handſchuhe, und alle warteten auf das ominöſe
Trinkgeld. Als dieſer En länder entgegen
kommenden Lakaien nach Kräften geſpendet
hatte, befand er ſich vis-à-vis de rien. Als
ſchließlich noch ein Kellner mit ſeinen Hand-
ſchuhen kam, meinte er mit wohlwollendem
Lächeln „Die dürfen Sie behalten; ſie ſind
keine Guinee wert.“ Früher war das Trink-

l geld eigentlich nur ein Vorrecht der Adligen,
wie aus einer Anekdote von Richelieu her-
vorgeht. Richelieu beſuchte eines Tages
ſeinen einzigen Sohn, den Herzog von Fronſac,
im Gymnaſium und erkundigte ſich, ob er
auch Geld gebrauche. „O nein“, erwiderte
der junge Mann vergnügt, „ich habe noch
20 Louis vom lezzten Monat“. Richelieu
nahm darauf die Börſe ſeines Sohnes ver
ächtlich in die Hand und reichte ſie mit her-
ablaſſender Gebärde einem gerade vorbei-
kommenden Straßenkehrer mit den Worten
„Hier ſind 20 Louis, die Sie auf die Ge
ſundheit des Herzogs von Fronſac vertrinken
können“. Seinem Sohne aber verdoppelte
er ſein Monatsgehalt, damit er ſich in Zu-
kunft ſtandesgemäßer benehmen ſollte.

Ausgeſucht ſchmackhafte und bekömmliche
Bordeaux-, Moſel- und Rheinweine kauft man
bei der bekannten Weinhandlung L.
schmanns MHagdeburg. Breiteweg
215 a Fernsprecher 174.

Auch führt dieſe Firma gute Deſſertweine
wie: Portwein, Madeira, Sherry, ebenſo vor
zügliche Spirituoſen, Rum, Arac, Cocnac
(Henneſey, Martell) und hat allerhand
Punſche und Liqueure anzubieten. Die
Weinhandlung L. Schmanns iſt bemüht,
das denkbar Beſte herauszugeben und ſich die
Zufriedenheit ihrer Abnehmer zu erhalten, ſie
wird als unbedingt zuverläſſige Bezugsquelle
empfohlen, bei der jeder ſich mit Vertrauen
verſorgen kann. Man wende ſich daher an
die Weinhandlung L. Schmanns, Magde-
burg.

Corr Königl. Freuss., Staatsmedalhe

Seidenhaus Michels 2 Cie-
8ERLiN SW. 19. Leipziger Strasse 43-44

ß Deutschlands grösstes Seidengeschäft

u. Seidenskfaffe
c in seiner Krefelder Fabrik und ver-

gendet Proben von diesen und

Glatte. Meter I,- bis 8.50 M.
Gemusterte Meter 1,50 bis 15,- M

anderen erstklassigen Fabrikaten:

so Wie Katalog von Seidenen
Blusen, Jupons, Morgenröcken

umgehend und franko,
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Für das Kinderfest
empfehle in reichſter Auswahl und zu ſehr billigen teils bis

I zur älfte herabgesetzten Preisen:
Knaben Wasch- Anzüge. fertige Mädchen Kleidler.

Kunuaben-Wasch-BlIusen,. fertige Blusen und Röcke,
Knaben-Wasch-HIosen, weisse Stoffe aller Art.

Schàärpen, Oberhemden MHüte. Gürtel, Schärpen, seidene Bänder.,
Träger, Krawatten ete. Sonnenschiürme ete.Handschuhe, Strümpfe, fertige Wäsche aller Art,

Beſonders billig kommen die noch ſehr reichlichen Beſtände in

Damen Konfektion

O 65

als: (1417Paletots, und Staub Reiſe-Mäntel, Loden, Capes, Koſtume, Röcke und Bluſen, fertige Kleider
vor der Jnventur- Aufnahme räumungshalber zum Verkauf.

t DobI, DeD 4 Z7 n e e I w 2 2 du d Ia I.
Rein Alumininm Kochgeſchirre.

Kein Rosten. Kein Abspringen.
Beſtes und billigſtes Kochgeſchirr der Gegenwart.

Jm Gebrauch beſſer u. billiger wie Emgille-Geſchirr.

Furnuii der Haltbarkeit auf 20 Jahre.
Wiederholt Eingang neuer Sendungen.
Empfohlen durch

Gebr. Seibickee.
Alleinige Vertreter für obiges Kaiſer-Aluminium-Geſchirr.

Friſche Füllnngen 105 Kaſer Friede heanele Lanchſterer nd

Srepta Wuſes negnchen, Karlsbader Mühl-

Kiſſinger und Marienbader Brunnen, Salzſchlirfer, Wildunger
Helenenquelle u. a. m. bei (1421

Oskar Lever!,
Mineralwaſſerhandlung. Burgſtraße 18.

S 9ets2t iſt die beſte Zeit zu einer Badekur. S

Gute Heilerfolge.

Ofener Hunyadi Janos,
brunnen

Moorbäder 2 2Russ. ir. röm.
r

(Dam pfbäd er)

aus Moorerde bereitet
o htennade Iwi äder

beſt. ſchin rzwäld.
Rheumalismus,

Dampf- und Warmbad

r tmwwò]D]DTivol- Theater

(1425 J

Sonnabend, 27. Juni
Anfang UhrVolksvorſtellung.

Halbe Preise!
Reiter-Attacke.
Xeunheit!

Neptun
Butter-
Kühler

ohne Eis
zur ein Eimer Waſſer nötig.
Stets friſche kühle Butter.

Allein bei

Paul Snlert,
vorm. s Perl

J erreist
bis 16. Juli er.

Dr. med. Kutz,
Magen- und Darmarzt,

c
e

Feldverpachtung.
in Frankleben.

Feinſtervinheer- I. Kirſchſaft

à Pfd. 50 Pf., in Flaſchen à 60 Pf.,
1. und 1.50 Mk.

in der
Drogen- und Farbenhandlung

en Oskar Leberl,

t. Neues Schützenhaus

iürgergarten.)Fr. ttag, den 26. Juni,

abends 3 Uhr, (1407
Abonnements Konzert

der Wagen Stadtkapelle
r Dir. Fr. Hertel).Villete im Vorverkanf à 30 Pf.

bei Frahnert, kl.
Dietzold, Dom 1.

Burgſtraße 18. (1420
Obſtverpachtung. Abvonn emeni sbillete 6 Stück Mark
Die Obſtn n g der Gemeinde 1.50 an der Aben dkaſſe zu haben.

Dörſtewitz ſo J Das den Wchler ſchen ErbenDienſtag, v 30. Juni d. J. gehörige Grundſtück Flur Naundorf

nachmittags 4 Uhr, (1415 Harternblatt 1, Parzelle 105, Plan
im Gaſthauſe meiſtbietend gegen Wieſe von 51 a 80 qm ſoll
Baarzahlung verpachtet werden. am 27. Juni 1903Dörſtewitz, den 4. Juni 1908. nachm. G Uhr

Der Gemeinde-Vorstand. im Ködelpeten'ſcken Gaſihauſe zu
Malta Kartoffeln, Naundorf öffentlich meiſtbietend ver

kauft werden. Die Bedingungen
neue ſaure Gurken, werden im Termine bekannt gemacht.

feinſte Vollheringe, 1412) Hie Erbenff. Koppelſche Bücklinge,hochleine Landkaſe Wer seine Kinder lieh hat

1423) impficehit villioſt giebt ihnenEmil Wolf. Carl R och“Hochgeehrten Herrſchaften!! fähig bawährien
empfehle meine Mä h 7z W n h ack

Schleiferei und PolierAnſtalt 7 Rofür Raſiermeſſer, Scheren, Tiſch u Koch s S re
c und ſichere j den Kindern geſundes lut, ſtärr er Knochenbau und bietet denſchnellſte Bedienung und ſaubere den h wegte

Arbeit m beſten Erſatz für die oft mangelnde5 J

Ritterſtraße und

m

u

Muttermilchſchigs a t r HMHehls. Markt 51 MuttermJſchias, Gicht, Nervenleiden, Schlofloſigkeit, e J r 9 b. Zu haben in Düten und Paketen
t W t e kK 4 c T 'ge '8 z 8806. z J

Blutarmut. Zeitgemäß eingerichtet, fachmänniſche Bedienung. Wohnung à 10, 20 30 und 60 Pfg. bei:
A. B. Sauerbrey, Nachf. GuſtavI. Etege, 6 Zimmer, Kücht, Speiſe-

femmer und reichl. Zubehör zu
vermieten und 1. Oktober zu be

Köppe, Oberburgſtraße;
Walther Bergmann, Gotthardtsſtr. 10;
Carl Schmidt, Unteraltenburg;en er n di 87. d. ver Gustav Köppe, r n sSee e nachmittags 5 r d J Zies 1s 1403) Oberburgſtr. 13. Hüthel, Ünteraltenburg;

Ia. friſche Reh-Rücken, -Keuleu,
-Blätter u. Kochfleiſch,

feinſte junge Gänſe und Enten,
franz. u. deutſche Poularden,

Zum Kinderfest
empfehle

ſollen im Gaſthof Erbis in Frank-
leben den Franz Fehſe'ſchen Erben
gehörige, in Franklebener und Rei-
piſcher Flur belegene

48 Morgen Ackerland

Th. Sieber, Halleſche Straße;
Adolf Böhme, kleine Ritterſtraße;
Buſchmann, Sand

Frankleben: Rich. Handke;

Heute Freitag
friſche Hausſchlachte Wurſt

empfiehlt Gustav Köppe,
Operburaſtr. 13.

Rlusenfarben,. Ia. zarte Brat- u. Backhähnchen, r. Groß-Kayna: Otto May.Stofffarben. junge Tauben, Kochhühner, I höchſter Cultur Germaniſche Neumark b. Merſeburg: Hugo Erfurt;
lebende ſtarke Aale u. Schleie

empfiehlt Cmil Woiff.Locken-Essenz. vom 1. Oktober d. J. ab auf 6 Jahre,Pläne geteilt oder m ganzen ver Stedten: L. Schmidt;
Mücheln: W. Ködel, Bäckermeiſter;e eKlettenwurzelöl, pachtet werden, wozu Pachtluſtige Sewierte friſch auf Eis: Gatterſtedt bei Querfurt: G. Rothe;

Parfiüms. geladen ſind. (1400 Ah Steuden: Bernh. Hempel;Merſeburga, den 22. Junt 1908. ollen, Gabel? Laucha: Paul Fügner; (1755Adler Brogerie Motten- Fried. M. Kunth. Fux n e Radewell Albert Traeger;2 7 un ern, al, La eringe Benndo Reinh. Dietrich, Ww.Inh.: Kurt Atzel. (1411 Schutzmittel Miſſionsfeſt. geräucherten Schellſiſch, Brat- Voger h. ch
Dieſem Artikel widme ich ſeit Jahren Am Sonntag, den 28. d. M.,heringe, S rdinen Marinaden, Gröbers: Gerhard Schwarze;
meine beſondere Aufmerkſamkeit undHochherrſchaftliche Vohnung feiert die Ephorie Mierſeburg- Land Fiſchkonſerven, Citronen, Lauchſtädt: Langenberg
empfehle ich Jhnen abſolut wirk ihr Miſſionsfeſt von nachm. 3 Uhr W. Krähmer Schafſtädi: Stammer;Halleſcheſtr. 23 parterre, per ſofort ſame Mittel, die Jhnen von keiner an in Schladebach. Feſtprediger: 22 Niedereichſtedt b. Schafſtädt Emma

oder 1. Oktober zu vermieten. Zu Seite angeboten werden. (1100 Herr P. Voigt--Haſſenhauſen. Dazu Reineck Dobritſch;erfragen bei F- M. Kunth, Richard Kupper. ladet herzlich ein (1418 Fahnen einecke, I Bornſtedt b. Querfurt: O. Beinroth.
1408) kl. Ritterſtr. 9. Central Drogerie, Markt 17. Der Vorſtand des Hilfsvereins. Hannover. Milzau: Conrad, Bäckermeiſter.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Herne, Wruck und Berg von Rudolf Herne, Merſeburg. c
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